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Bis auf Weiteres müssen sich Musiker wie Christoph Walter (links) gedulden. Die Kultur- und Eventbranche dürfte als letzte von den Lockerungen des Lockdowns profitieren. FOTO TOBIAS SUTTER/ARCHIV

Die Show geht weiter
KULTUR/EVENT STRATEGIEN SIND NOCH UNGEWISS

Ab 26. April kehrt voraussicht-
lich ein Stück Normalität in den
Alltag zurück. Als Letzte davon
profitieren dürften die Kultur-
und Eventbranchen, sagen Be-
troffene.

Besonders stark betroffen von der
Coronakrise ist der Kultur- und Event-
bereich. Sämtliche Veranstaltungen
mussten entweder verschoben oder
ganz abgesagt werden. Wie es für die
Veranstalter und Künstler nach dem
26. April weitergehen wird – soge-
nannte Exit-Strategien – sind für viele
Betriebe zu diesem Zeitpunkt noch
nicht absehbar. Es wird aber von vie-
len Seiten her vermutet, dass die
Eventbranche wohl die letzte sein
dürfte, die von den gelockerten Mass-
nahmen profitieren wird.

Bilanz sieht nicht rosig aus
So weiss zum Beispiel der Campus
Sursee zurzeit noch nicht, wie Locke-
rungsmassnahmen konkret aussehen
könnten. «Tatsache ist, dass wir in den
Startlöchern sind und den Betrieb
rasch wieder hochfahren könnten», so
Fabio Colle, Leiter Unternehmenskom-
munikation des Campus Sursee. Zur-
zeit stehe bei ihnen vieles, aber längst
nicht alles still. So finde beispielswei-
se beim Bildungszentrum Bau die Aus-
bildung zum Bauleiter HFP mit Hilfe
von «Webinaren» statt. Ab 1. Juni soll
unabhängig von der Dauer des Lock-
downs wieder mit den Ausbildungen
gestartet werden – falls nicht im Prä-
senzunterricht, dann online. Auch das
Hotel ist weiterhin geöffnet, und Über-
nachtungen sind möglich.
Sollten die Massnahmen des Bundes
am 26. April gelockert werden, stünde
die Sportarena ebenfalls bereit. Die
Quarantäne-Zeit habe man für die Revi-
sion der Sportarena inklusive Becken-

reinigung genutzt. Obwohl man ver-
sucht habe, das beste aus der Situation
zu machen, sieht die Bilanz wenig rosig
aus: «Wir waren unternehmerisch sehr
gut auf Kurs und müssen uns nun neu
orientieren. In den vergangenen Jahren
haben wir eine gewisse Reserve erarbei-
tet, von der wir heute zehren müssen.»

Verkauf ist zusammengebrochen
Der Betrieb der Stadthalle Sursee kön-
ne weitergehen, sobald der Schul- und
Vereinssport wieder zugelassen werde,
so Christian Albisser, Geschäftsleiter
der Stadthalle. Sämtliche Events habe
man in den Herbst oder ins 2021 ver-
schieben müssen. Noch offen sei die
Austragung der Swiss Karate League
Sursee vom 20./21. Juni sowie diverse
Abschlussprüfungen. «Diesbezüglich
werden momentan Szenarien disku-
tiert, ob und wie gewisse Prüfungen
stattfinden können oder dürfen. Meh-
rere Abschlussprüfungen in der Stadt-
halle und dem Nordsaal wurden be-
reits abgesagt», so Albisser.
Keine finanziell einfache Zeit erlebt
auch Musiker und Komponist Chris-
toph Walter. Seine Konzerte wurden
verschoben oder abgesagt, einige be-
reits schon im September. Die mo-
mentane Lage sei sehr ungewiss, das
Ticketing deshalb total zusammenge-
brochen. Wie es für ihn nach der Coro-
nakrise aussehe, sei schwierig einzu-
schätzen. «Es ist ja nicht so, dass
wenn das ganze vorüber ist, wir am
nächsten Tag ein Konzert abhalten
können», so Walter. Es müsse zuerst
eines nach dem anderen wieder auf-
gegleist und vor allem Tickets ver-
kauft werden. Seit vier Wochen kom-
poniert, arrangiert und produziert er
voller Optimismus in seinem Musik-
atelier. «So konzentriert und unge-
stört konnte ich seit Jahren nicht mehr
arbeiten.» LIVIA KURMANN

«Gleich lange Spiesse für alle»
AUSWEGE AUS DEM LOCKDOWN DAS GEWERBE SETZT AUF «SMART RESTART»

Welche Perspektiven bietet ein
«smart restart» nach dem Lock-
down? Gleich lange Spiesse für
alle und Eigenverantwortung sei-
en gefragt, sind sich im Kanton
Luzern Detaillisten- und Gewer-
beverband einig.

Wie geht es nach dem Lockdown wei-
ter? Diese Frage beschäftigt die Schweiz
in diesen Tagen mehr denn je. Mehr
Klarheit herrscht diesen Donnerstag,
dann informiert der Bundesrat über sei-
ne «Exit-Strategie». Wer einen Blick en-
net die Grenze, zu unseren Nachbarlän-
dern, wirft, vermag allerdings zu
erkennen, was auf die Schweiz zukom-
men könnte. Nachdem in Österreich am
Dienstag über 14’000 Läden wieder öff-
nen konnten, standen die Menschen
Schlange vor den Eingängen. Die Kun-
denzahl ist begrenzt, Gesichtsmasken
sind Pflicht und Mindestabstände ein-
zuhalten. Schrittweise sollen Einkaufs-
zentren, Coiffeure, Restaurants und Ho-
tels ab 1. Mai folgen.
Und in der Schweiz? Hier propagiert
der Schweizerische Gewerbeverband
(SGV) einen «smart restart», der auf die
Bedürfnisse der Gesundheits-, aber
auch der Wirtschaftspolitik Rücksicht
nimmt. Teile des Detailhandels, aber
auch Branchen mit mehr Kundenkon-
takt, Coiffeursalons oder die Gastrono-
mie zum Beispiel, sollen der epidemio-
logischen Lage angepasst wieder öffnen
dürfen, sofern sie die Hygienemassnah-
men einhalten. Dieser Bottom-up-An-
satz stösst auch beim Gewerbe und den
Detaillisten des Kantons Luzern auf of-
fene Ohren.

Dein Nachbar, der Polizist
«Alle Branchen sollen gleich lange
Spiesse haben, was die Lockerung von
Verboten und Vorschriften anbelangt»,
fordert der Schenkoner Rolf Bossart,

Geschäftsführer des Luzerner Detaillis-
tenverbands (DVL). Dies setze voraus,
dass sich die Detaillisten an die beste-
henden Gesundheitsmassnahmen des
Bundes hielten. Bossart plädiert für Ei-
genverantwortung und gleichzeitige
Kontrollen: «Die grössten Ordnungshü-
ter in der Schweiz sind Nachbarn und
Mitbewerber. Jeder, der sich nicht an
die Regeln hält, weiss, dass die Polizei
seinen Laden schliessen kann.»

Bossart unterstreicht, dass es dem Ver-
band ein grosses Anliegen sei, dass alle
Detaillisten gleich behandelt würden.
«Die Stimmung ist angespannt, der Ton
rauer geworden. Für viele Detaillisten ist
es unverständlich, dass eine Bäckerei
oder ein Weinhändler geöffnet haben
darf, ein Kleiderladen, eine Boutique
oder eine Papeterie aber nicht, obschon
die Kunden die notwendigen Distanzen
einhalten könnten.»
Der Geschäftsführer bezweifelt indes,
dass der Konsum unmittelbar nach der
Lockerung des Lockdowns wieder an-
zieht. «Die Leute sind sensibilisiert und
vorsichtiger geworden. Die unklare epi-
demiologische Lage verunsichert viele.
Es ist nicht förderlich für das Wachstum
und das Konsumverhalten, wennwir be-
reits über eine zweite Welle sprechen.»
Sollte eine solche im Laufe des Herbsts
eintreten, prophezeit Bossart zahlreiche
Konkurse unter den Detaillisten. Dies
neben gesundheitlichen und psychi-
schen Folgen für die Gesellschaft, die
bisher unterschätzt worden seien.

Jetzt ist die Politik gefragt
Ebenfalls auf die Eigenverantwortung
der Wirtschaft setzt der KMU- und Ge-
werbeverband des Kantons Luzern
(KGL). Zentral sei nicht die Frage, was
verkauft werde, sondern ob die Laden-
verhältnisse die Umsetzung der Schutz-
massnahmen zuliessen, sagt Direktor
Gaudenz Zemp. «Die Branchenverbän-
de kennen ihr Metier am besten. Sie
sind jetzt gefragt, wenn es darum geht,
die betrieblichen Voraussetzungen ei-
ner Wiedereröffnung zu prüfen.» Zemp
geht davon aus, dass gewisse Branchen
nach der Medienkonferenz des Bundes-
rats vom 16. April relativ rasch wieder
ihre Arbeit aufnehmen können.
Ob dies für jede Branche ein Vorteil sei,
stehe aber auf einem anderen Blatt, so
Zemp. Denn: Sobald die Geschäfte wie-
der öffnen dürfen, ändern sich ihre An-
sprüche auf staatliche Entschädigun-
gen. «Solange der Konsum der Leute
nicht wieder das ursprüngliche Niveau
erreicht, werden sich zahlreiche Inha-
ber überlegen, ob sie ihr Geschäft be-
reits öffnen wollen.»
Dem Bundesrat stellt Gaudenz Zemp
ein durchzogenes Zeugnis aus. Er habe
die Krise anfänglich gut gemeistert, die
Medienorientierung vor Ostern sei in-
des enttäuschend gewesen. «Nach wie
vor gibt es keine Lösung für indirekt be-
troffene Selbstständigerwerbende. Die
Departemente von Parmelin und Berset
scheinen sich uneins zu sein und rei-
chen sich die heisse Kartoffel weiter.»
Zemp wünscht sich, dass der Bundesrat
an den anfänglichen Pragmatismus an-
knüpft und die noch zu lösenden Prob-
leme mit Drive an die Hand nimmt.
«Vor allem aber gehören die Legislati-
ven wieder in den politischen Prozess
eingebunden. Das Notrecht war richtig,
doch atypisch für die Schweiz. Jetzt
sind kontroverse Meinungen und Poli-
tik gefragt.» DOMINIQUE MOCCAND

«Das Notrecht war
richtig, doch atypisch
für die Schweiz.»
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